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tischer Äußerungen zur negativen Rolle Frankreichs für die schwedische Politik
unter diplomatischen Druck geriet, der schließlich zu seiner Amtsenthebung
führte. Arckenholtz amtierte 20 Jahre in Kassel und hat in dieser Zeit eine be-

deutende Rolle für die Bibliothek gespielt, und natürlich galt seine Aufmerk-
samkeit neben der allgemeinen Vervollkommnung und Pflege des Bestandes in
besonderer Weise der Literatur seiner skandinavischen Heimat. Friedrich I.

hatte per Testament Verfügt, daß seine Privatbibliothek nach seinem Tode nach
Kassel überführt werden sollte, wo sie am 19. 12. 1751 eintraf. Es handelte sich

um 178 Werke mit 215 Bänden, deren Wert auf 2781 Reichstaler (Rt) geschätzt
wurde.20 Aus diesem Bestand konnten sechs Handschriften der Bibliothek des

schwedischen Königs zugewiesen werden, bei denen Arckenholtz einen Prove-
nienzvermerk anbrachte. Bei weiteren zwei ist ihre Zugehörigkeit zu vermuten.

Allerdings sind Briefschaften und Kanzleisachen zunächst noch zur Durchsicht
und Prüfung in Stockholm verbliebenzl und erst im November 1754 transferiert
worden; diese sind nicht mehr nachweisbar.

Arckenholtz war auch federführend bei einer weiteren wichtigen Erwerbung der
Kasseler Bibliothek beteiligt. Es handelt sich um den Nachlaß des Rotenburger
Kanzleidirektors Johann Christoph Kalckhoff (1684-1752). Dieser hatte in Vor-

bereitung einer von ihm geplanten Hassia literata eine umfangreiche Sammlung
von Quellenmaterial vor allem zur hessischen Geschichte, darunter zahlreiche

Personalschriften, angelegt. Man steht heute staunend vor diesem riesigen Ma-

terialberg, der freilich dennoch ein Torso ist. Denn über dem rastlosen Sam-

meln, Exzerpieren und Abschreiben ging die Zeit dahin, und das Projekt blieb
letztlich unvollendet. Erst Strieder hat mit seiner Hessischen Gelehrtengeschichte
Kalckhoffs Plan realisiert, und er bediente sich dazu neben eigenen Forschun-

gen auch der Kalckhoffschen Collectaneen, wenngleich er sich etwas herablas-
send über deren Quellenwert äußerten. Der Nachlaß wurde dem Landgrafen
Wilhelm VIII. (1682-1760) im April 1753 angeboten, die Verhandlungen zogen
sich bis zum Ende des Jahres hin. Ursprünglich hatten die Erben den Wert der

Manuskripte und gedruckten Bücher auf 7000 Rt geschätzt - zweifellos eine

überzogene Vorstellung. Am Ende einigte man sich auf 1200 Rt und ein dreijäh-

riges Stipendium von insgesamt 150 Rt für den Enkel des Erblassers.23 Die
Kalckhoffschen Collectaneen wurden in der Hauptsache dem Bestand der Ma-

nuscripta Hassiaca zugeordnet, doch auch unter den Manuscripta historica be-
finden sich fünf Handschriften aus dieser Erwerbung.

Vergleichbare Collectaneen haben neben Strieder - er ausschließlich zur hessi-
schen Geschichte - auch die beiden Schminckes hinterlassen. Der Vater begann
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